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der Kirche das Gewissen der Gläubigeü und mit dem
Gewissen auch ihre Arme und ihre Schwerter leiteten.

Man befleißiget sich dabei unausgesetzt nützlicher
Künste, der Schifffahrt und des Handels. Man läßt
weder die schönen Künste, noch die Wissenschaften gänz¬
lich zu Grunde gehen, man befleißiget sich, aus einer
roh gewordenen, ererbten Sprache eine halb neue, eine
gebildete zu machen. Ueberall also zeigen sich Geistes¬
bedürfnisse und Geistesfchwung. Durch alles erwirbt
man auf's neue Wohlhabenheit und Reichthum. Und
dennoch gelingt es dem schönen Italien nicht, den
ribrigen Ländern fortwährend voran zu bleiben. Die
Geistesbildung bleibt stehen; die politische Kraft sinkt
zu dem Punkte der Unbedeutung herab; die Theile
bleiben getrennt, und Italien wird ein bloßer Name
für einzelne Völker, die nur von dem zu sprechen
wissen, was ihre Urältem gethan, was sie selbst und
ihre näheren Vorfahren gelitten haben. Gewiß ein
merkwürdiges und fast unerklärliches Ergebniß der
Geschichte Italiens!

Germanien.

Germanien ist das Land der Germanen, d. h. das
Land der Kriegsmänner; denn unstreitig nannten die
Römer die verschiedenen Völker, welche östlich vom
Rhein und nördlich von der Donau wohnten, mit
einem gemeinschaftlichen Namen Germanos, weil diese
Völker keine festen Wohnsitze hatten, keinen Feldbau lieb¬
ten und daher theils unter sich immer in Krieg lebten,
theils ihre Nachbarn kriegerisch anfielen, Kriegs¬
männer, von dem Worte guere, das sich späterhin
in das Wort Krieg verwandelt hat. Nimmt man


